
Was ist bloß mit Amerika los? Mitten in
einer vom Finanzmarkt ausgelösten Krise
huldigen die Führungseliten dem unge-
bremsten Kapitalismus. Verarmende
Bürger attackieren nicht etwa Banker,
sondern den Staat, der ihnen zu helfen
versucht. Millionen haben keine Kranken-
versicherung. Trotzdem beschimpfen sie
die Politiker, die ihnen eine geben wollen.
Wie kann es sein, dass in Europa selbst
verschworene Liberale an der Heilkraft
des Marktes zweifeln, während Amerikas
Reaktion auf die Folgen der Lehman-Plei-
te eine Tea-Party-Bewegung ist, die die
Staatsausgaben zu Lasten der Allerärm-
sten im Lande senken will? Warum glau-
ben Geringverdiener in den USA, dass die
reichen Unternehmer zu bedauern sind,
da sie sich mit staatlichen Auflagen her-
umschlagen müssen?

Diese Fragen sind das Kernthema im
Buch „Arme Millionäre!“ des Historikers
und Journalisten Thomas Frank. Um es
vorneweg zu sagen: Frank ist ein „Michael
Moore für denkende Menschen“. So be-
schrieb ihn zumindest die New York
Times. Wie sein polemischer Vorreiter ist
auch Frank ein Empörter, dessen Ausfüh-
rungen weniger als Analysen zu lesen sind
denn als Anklageschrift.

Dennoch ist es Franks Kernfrage wert,
sich damit auseinanderzusetzen: Wie
schaffte es die amerikanische Rechte,
„eine Massenbekehrung zur Religion der
freien Marktwirtschaft als Reaktion auf
schlechte Zeiten“ auszulösen? Für Frank
ist des Rätsels Lösung ein großer Bluff. Er

beschreibt, wie konservative Kommenta-
toren wie Glenn Beck und das zum Mur-
doch-Imperium gehörende Fox TV erst
die Angst vor dem Weltuntergang schür-
ten, um den Massen dann grenzenlosen
Kapitalismus als Retter zu verkaufen:
„Würden die Amerikaner nur auf den
Pfad der merkantilen Tugenden zurück-
kehren, so würde die unsichtbare Hand
des Marktes die Bedrohung der Zerstö-
rung vom Land nehmen“, beschreibt
Frank ihre Propaganda. Infolge habe Ideo-
logie nun Hochkonjunktur in USA. Auch
weil Menschen „in wirtschaftlichen Kri-
senzeiten nun einmal dazu neigten, sich
hinter weltanschaulichen Mauern zu ver-
schanzen“. Und was nicht ins Dogma
passe, werde ungeniert ignoriert.

Die Demokraten hatten dem nicht viel
entgegenzusetzen, schreibt Frank. Auch
deswegen, weil deren nüchternen Analy-
sen in der apokalyptisch aufgereizten
Stimmung so mickrig klangen. Außerdem
rettete Barack Obama nach 2008 einige
Großkonzerne und habe so den Eindruck
geweckt, dass Big Business und Politik
unter einer Decke stecken. „Man hätte
kein Szenario ersinnen können, das bes-
ser dazu angetan gewesen wäre, das Ver-
trauen der Öffentlichkeit in die amerikani-
schen Institutionen zu zerrütten. Wozu all
die harte Arbeit, weshalb zu miesen Stun-
denlöhnen schuften bis zum Umfallen,
um am Monatsende ein paar müde Krö-
ten auf dem Gehaltszettel zu haben, wenn
finanzielle Tricksereien so unglaublich
profitabel sind?“

Obama habe es schlicht versäumt, eine
eigene Gegenideologie zu entwickeln. Es
sei auch falsch gewesen, die Pharma- und
Versicherungslobby an der Gesundheitsre-
form zu beteiligen, anstatt eine staatliche
Versicherungsagentur zu gründen. Die
gefühlten Gewinner sind für Frank die
Assekuranzen, denen die Staatsmacht
jetzt auch noch neue Kunden zutreibt,
anstatt ihnen Paroli zu bieten.

Oft bleibt Franks Sprache zu vage: so
schreibt er zum Beispiel oft „die Rech-
ten“, sagt aber nicht, ob er die Republika-
ner oder die Tea Party meint, was durch-
aus einen Unterschied macht. Immerhin
kriegen zuletzt auch die Demokraten ihr
Fett weg, weil sie zu leidenschaftslos ver-
suchten, den Irrsinn des Gegners mit
Kompetenz zu bekämpfen. Frank ist ähn-
lich polemisch wie die Leute, die er atta-
ckiert. Dieses Buch wird den latenten
Antiamerikanismus in Europa daher
nicht gerade besänftigen. Dennoch hilft
Franks Buch, Amerika besser zu verste-
hen. BARBARA BIERACH
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Der große Bluff und seine Folgen
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